
10 Totes Gebirge 2019

Aiko Schütz

Zwei Wochen Forschung im Toten Gebirge. Fast neun Biwaktage in der Höhle und
1710 neue Messmeter.

Abb. 10.1: Wieland, Aiko, Stefan und Katharina vor der Lou-Toti-Höhle; Foto: Stefan Haas

Hinterland

UHHHHHAAAAAAAAAAAAAAAA hallt es durch
den Berg. Dunkle sonore rhythmische Klänge wie
aus einem Didgeridoo der nordaustralischen Abori-
gines lassen einen riesigen Hohlraum erbeben. Die
verschlossene Welt versinkt in einem dunklen Klang-
teppich. Die Luft ist geschwängert mit Schallwellen,
die stoßweise in die Ohren dringen. Vier finstere, lehm-
verschmierte Gestalten bewegen sich zu den Klängen
auf skurrile Art und Weise im Kreis. Lichter flackern
immer wieder auf. Dann ein heller Blitz. Es windet
sich etwas durch den Sand. Eine Frau und drei Män-

ner springen plötzlich in die Luft und bewegen sich
wieder in atemberaubendem Tempo um einen gel-
ben, lehmbeschmierten Gegenstand in der Mitte. Im
Sand ist der Kreis deutlich zu erkennen. Fußspuren,
Schleifspuren. . . die Mitte ist unberührt. Dann eine
plötzlich Stille. Dunkelheit. Ein Wassertropfen fällt
von weit oben in eine Pfütze. Nach einer geraumen
Zeit beginnt das dunkle, rhythmische Spiel von vorne.
Die Gestalten tanzen um den gelben Sack, wie die
alten Schamanen um ein brennendes Feuer, und schla-
gen dabei die Arme gegen den Körper. Sand wirbelt
auf. . .
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Abb. 10.2: Aiko, Wieland und Katharina beim Früh-
stück im Biwak „Backsteinhaus“ in der
Lou-Toti-Höhle; Foto: Stefan Haas

Stefan sucht gerade noch seine sieben Sachen zu-
sammen. Es ist Freitagnacht ... ähm, es ist Samstag-
morgen, als der VW-Bus knatternd anspringt und
sich mit viel Getöse das Höllental hochquält. Ich
steige am Bodensee zu. Es geht endlich los! Wieder
mussten die Höhlen am Schwarzmooskogel im Toten
Gebirge ein ganzes Jahr auf ihre Weitererforschung
warten. Aber jetzt endlich ist es so weit und schon
am Mittag treffen wir mit Katharina und Wieland
auf dem Parkplatz unterhalb des Mittereckerstüberl
ein, packen erstmal gemütlich alles aus, verteilen es
auf dem gesamten Parkplatz und lassen uns auch von
etwaigen Passanten nicht stören. Nachdem wir alles
gesichtet haben, müssen wir es irgendwie sinnvoll
wieder einpacken, um alles mit der Materialseilbahn
nach oben zu befördern. Als sich die Sonne schon
dem Horizont nähert, schaffen wir es endlich aufzu-
brechen. Auch Arndt wird jetzt wohl definitiv nicht
mehr kommen. Im Auto erreichte uns schon die Nach-
richt, dass π irgendwo auf dem Balkan verschollen
sei. Jakob konnte sich irgendwie auch nicht von der
Schule losreißen und verbrachte die Woche lieber mit
mehreren Besuchen im Sekretariat. Und Arndt: ihm
ist wohl die Fertigsuppe aufgestoßen, die es im Biwak
geben wird.

Auf diese Weise war unser passables Forschungs-
team für die Hinterlandwoche auf einen Schlag um
fast die Hälfte dezimiert worden. Auf dem Hochkogel-
haus wurden wir dennoch mit warmen und offenen
Armen empfangen. Ob vegetarisch oder auch mal
so richtig deftig, die drei Frauen konnten uns jeden
Wunsch von den Lippen ablesen.

Am nächsten Morgen packten wir schon wieder un-
sere sieben Sachen – oder waren es doch etwas mehr? –
und stiefelten mit Sack und Pack zur Lou-Toti-Höhle.
Das Oberflächenbiwak wurde hier gar nicht richtig
ausgepackt, sondern wir schnappten uns nur noch
ein paar weitere Seile und verschwanden in die ewi-
ge Nacht der Höhle. Ohne weitere Komplikationen
erreichen wir das Lou-Toti-Biwak „Backsteinhaus“
und richten uns häuslich ein. Ein gemütlicher Ka-
chelofen fehlt zwar noch, dafür ist die Toilette gleich

nebenan. Der Ausdruck „einen abseilen lassen“ be-
kommt hier seine wahrhaftige Bedeutung. Nur zu
weit sollte man sich nicht abseilen, sonst landet man
direkt im Abwasser. Die Spülung läuft zwar unun-
terbrochen, Vorsicht ist trotzdem geboten, besonders
nachts, wenn es dunkel ist und man aus Versehen mal
wieder den einen Stiefel von Wieland und den ande-
ren von Stefan an den Füßen hat, weil die halt gerade
vor dem Schlafsack standen. Schlapp schlapp schlapp,
ein schwerer Atem, ein Klick, ein kurzer Aufschrei
und ein lauter Platsch. Ich schrecke aus einem wirren
Traum auf. Ist da gerade jemand ins Klo gefallen?
Ich reibe die Augen, blinzele und muss feststellen,
dass es immer noch stockdunkel ist. Mitten in der
Nacht oder schon helllichter Tag? Da kommt Katha
mit frischem Wasser. Daraus lässt sich nur schließen,
dass der Morgen schon um einiges fortgeschritten sein
muss. Nach einem ausgiebigen Frühstück mit Chips
und Fertignudeln, Chai Latte und Müsli, Chilisauce
und Milchpulver, machen wir uns auf in die tiefsten
Teile der Höhle.

Abb. 10.3: Katharina im „Verschwindibus“ in der
Lou-Toti-Höhle; Foto: Stefan Haas

Wir betreten die verschlossene Welt. Ein mulmiges
und gleichzeitig elektrisierendes Gefühl packt uns alle.
Über Wasserfallstufen schlängeln wir uns in die Tiefe.
Das Gurgeln des Wassers scheint wie eine ferne dunkle
Musik. Am „Verschwindibus“ angekommen, trennen
sich unsere Wege. Doch bevor es mit dem Vermessen
losgeht, nimmt Katha noch ein gemütliches Bad.
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Ist ja nichts Ungewöhnliches, im Bikini ins Wasser
zu springen und sich nach unserem anstrengenden Ab-
stieg kurz zu erfrischen. Andere Menschen bezahlen
viel Geld, um sich in der Therme einem Moor- oder
Schlammbad zu unterziehen und sich anschließend
unter einem Wasserfall abzuspritzen. Einen Bikini
hat Katha im Moment zwar nicht zur Hand, BH
und Unterhose tun es aber auch. Auf diese Weise
verschwindet Katha für geraume Zeit im „Verschwin-
dibus“. Irgendwann werden wir dann doch unruhig.
Ihr Schwimmtraining muss Katha hier nun wirklich
nicht absolvieren. Bahnen schwimmen kann man al-
lemal auch zu einem anderen Zeitpunkt. Ich beginne
mittlerweile zu zittern. Es ist richtig kalt hier im
Spritzwasser. Als wir es kaum noch aushielten, kam
sie endlich. Ein bisschen bedröppelt sah Katha ir-
gendwie aus. Und das war auch kein Wunder: Der
„Verschwindibus“ schlängelte sich zwar noch einige
Windungen in den Berg hinein, doch um wirklich
weiterzukommen, reicht wohl die Schwimmbrille auch
nicht mehr aus. Da hätte Katha schon ihre Taucher-
brille einpacken müssen. Diese liegt allerdings fein
säuberlich aufgeräumt zuhause auf der Schwäbischen
Alb und wartet dort auf Neuland.

Und Neuland vermessen wir jetzt auch: Katha und
Stefan folgen dem Hauptgang, wo vor einem Jahr
Arndt und Julius auf offener Strecke umdrehen muss-
ten. Wieland und ich klettern den Bachlauf aufwärts
in einen Seitengang und finden uns in den Fängen
einer riesigen Krake wieder. Wir dringen in ein Gang-
gewirr vor, in dem uns ganz schwindelig wird. Wird
uns die Krake wieder frei lassen? Finden wir den Weg
zurück? In der Luft hängt ein Summen und Gurgeln.
Wir vermessen viele kleinere Gänge und kehren ir-
gendwie wieder zum Ausgangspunkt zurück, wo wir
nach Stunden der Neulandvermessung endlich wieder
auf die anderen beiden stoßen. Die zwei sind ziem-
lich nass und so kehren wir erstmal zurück in unser
kuscheliges Backsteinhaus.

In der Nacht träume ich von einem Backstein, der
hier vor einem Jahr im Biwak aufgetaucht ist. Ein
weiterer Backstein wurde damals eine Woche später
im „French-Dressing-Biwak“ entdeckt. Im Traum ist
der Backstein irgendwie strahlend gelb. Finstere Höh-
lenmenschen bewegen sich rhythmisch singend um
dieses hell leuchtende gelbe Objekt. Schweißgebadet
wache ich mitten in der Nacht auf und denke nur,
dass wir wieder runter müssen. Die „verschlossene
Welt“ ruft uns. Wir sind noch nicht fertig.

Das Plätschern und Summen ist weniger geworden
und doch werden wir wie von Geisterhänden durch
enge Spalten hinuntergeführt. Wohin führt uns der
Bachlauf? Die Richtung des tags zuvor vermessenen
Hauptgangs stimmt irgendwie nicht. Will die Höhle
etwas vor uns verstecken? Wir müssen eine Neuver-
messung der „verschlossenen Welt“ vornehmen. Auch
die Verbindung zur „Krake“ vermessen wir neu, bevor
wir uns weiter in die Tiefe wagen. Wir sind jetzt zu

viert. Stefan bildet die Vorhut. Wir quetschen uns
durch Canyons, laufen dem Wasserlauf nach, setzen
Messpunkt für Messpunkt ... und plötzlich ist Stefan
verschwunden. Er kommt nicht mehr zurück. Wir
hören nichts mehr von ihm. Stattdessen ertönen in
regelmäßigen Abständen die Klänge eines fernen Did-
geridoos. Wir tasten uns langsam nach vorne. Ein
Fußabdruck im Lehm. Kratzspuren an der Wand. Die
Geräuschkulisse wird lauter und lauter. Stefan ist im-
mer noch nicht aufgetaucht. Uns ist es eiskalt. Unsere
Füße tragen uns immer schneller voran. Noch um zwei
Ecken, bücken, durch Wasser waten, und dann die
letzte Biegung. Vor uns schimmert es gelb. Wir laufen
wie hypnotisiert auf eine Kammer zu. Die Gesänge
sind jetzt ohrenbetäubend. Wir stehen in einem mit-
telgroßen Raum. An der einen Seite schlängelt sich
der Fluss vorbei, auf der anderen Seite kommt ein
Gang von oben herein. Der Boden ist mit Sand be-
deckt. In der Mitte liegt ein gelber Schleifsack. Darum
herum ist ein in den Sand getretener Kreis. Stille. Ein
magischer Ort.

In diesem Moment kommt Stefan ganz aufgeregt
aus dem von oben hereinführenden Seitengang zu
uns geklettert. In seinen Augen funkelt es geheimnis-
voll. Er tritt in den Kreis und beginnt sich langsam
in rhythmischen Bewegungen um den gelben Schleif-
sack zu bewegen. Aus seinem Bauch strömen diese
magischen Klänge. Wie von Geisterhand werden wir
ergriffen, reihen uns in den Kreis mit ein und bewe-
gen uns immer schneller um den gelben Schleifsack.
Auch wir stimmen in die Didgeridoo-Gesänge mit
ein, bis wir erschöpft niedersinken. Noch eine ganze
Weile hallt es von den Wänden wider. Dann ist es
still. Das Schleifsackheiligtum entfaltet seine ganze
magische Kraft. Wärme durchströmt unsere Körper.
Wir stärken uns und immer wieder tanzen wir um
den gelben Schleifsack. Mit der getankten Energie
machen wir uns schließlich auf, das Neuland zu ver-
messen. Wir finden eine lange Umgehung des engen
Hauptgangs, weitere Abzweigungen und treffen uns
schließlich wieder im Schleifsackheiligtum zu einer
weiteren Session der Schleifsackanbetung. Neue Ener-
gie, wieder Kraft. Damit begeben wir uns zurück ins
Backsteinhaus, um am nächsten Morgen frisch, aus-
geruht und tatendurstig im Schleifsackheiligtum zu
feiern.

Die Umgehung mit dem „Hundegang“ wird vermes-
sen. Gestärkt durch die vielen Sessions im Schleifsack-
heiligtum wagen wir schließlich den Hauptgang weiter
zu beschreiten. Wir stecken mitten im „Russisch Mika-
do“. Wir bewegen einen Stein und 20 Meter über uns
wackelt ein anderer. Das Damoklesschwert schwebt
kontinuierlich über uns. Wir schweben praktisch über
die Felsen. Alles andere wäre auch lebensmüde. Auf
diese Weise erreichen Stefan und ich Messpunkt 99.
Das (vorläufige) Ende: Ein See oder ein Siphon, den
in diesem Moment keiner von uns durchschwimmen
möchte.
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Leider ist Katha gerade nicht zur Hand und damit
wirklich niemand, der sich eine ausgiebige Abkühlung
und ein paar Bahnen Schwimmen wünschen würde.
Ohne irgendwelche Felsen zu berühren, treten wir
also den Rückweg durchs „Russisch Mikado“ an. Das
Schleifsackheiligtum ruft. Der gelbe Schleifsack liegt
in der Mitte des Kreises und bevor wir diesen Teil der
Höhle für mindestens ein Jahr verlassen, springen wir
noch einmal singend und johlend um den Schleifsack.

Diese Nacht schlafen wir gut im Backsteinhaus –
halt, diesen Tag schlafen wir gut. Um 22 Uhr wa-
chen wir an diesem Donnerstag erst wieder auf und
beginnen das Biwak abzubauen. Wieland vermisst
zwischendurch noch die Anbindung an den „Sonnen-
aufgang“ und mit Stefan die Verbindung zum „Klo“.
Damit haben wir für dieses Jahr alle To-dos im Hinter-
land erledigt und steigen noch in der gleichen Nacht
aus der Höhle aus. „Wir kommen wieder im Jahr 2020.
Adieu Backsteinhaus!“ Und damit es auch der letz-
te Tageslichtbewohner versteht, schreiben wir es mit
Straßenkreide in bunten Farben auf den Backstein –
ähm, auf das Backsteinhaus.

Abb. 10.4: Eine mit Straßenkreide geschriebene Be-
grüßung für alle, die nach uns kommen.
Aiko im Backsteinhaus in der Lou-Toti-
Höhle mit dem berühmt berüchtigten
und geheimnisvollen Backstein von Heiner
Nimmermüd; Foto: Stefan Haas

Am Höhlenausgang erwartet uns ein wunderschö-
ner Morgen. Die Sonne geht gerade über den Bergen
auf. Ich reibe mir die Augen. Licht – überall Licht.
Wir verlassen die Nacht und treten aus dem Berg in
den neuen Tag hinein. Lange halten wir uns vor der
Höhle nicht auf. Wir müssen einige Listen vervoll-
ständigen, das Biwak winterfest verpacken und schon
laufen wir im Eilschritt zum Hochkogelhaus, wo uns
hoffentlich ein üppiges Frühstück erwarten wird.

Abb. 10.5: Auf der Hochkogelhütte Wieland, Katha-
rina, Aiko, Susi, Gabi, Christine, Stefan;
Foto: Stefan Haas

Diese Aussichten verleihen uns regelrecht Flügel.
Der Weg zieht sich jedoch. Das Frühstück am Hochko-
gelhaus verlängern wir also kurzerhand und nehmen
noch das Mittagessen mit, bevor wir uns auf die letzte
Etappe zu den Autos aufmachen. Es liegen nochmal
fast 1000 Höhenmeter Abstieg vor uns. Diesmal fühlt
es sich wirklich wie Fliegen an. Das Gepäck fährt mit
der Materialseilbahn nach unten und wir hüpfen wie
die Gämsen von Stein zu Stein den Berg hinab.

Nach dem kräftigen Brunch auf dem Hochkogel-
haus ruft jetzt nicht mehr das gute Essen, sondern
das erfrischende Nass. Grummelte uns nach dem an-
strengenden Ausstieg aus der Höhle noch der Bauch
und verfolgte uns auf Schritt und Tritt das Bild eines
köstlich duftenden und fein schmeckenden Kässpätz-
leauflaufs mit Kaiserschmarrn zum Nachtisch und
war unser Speichelfluss beim Näherkommen der Hütte
kaum noch zu stoppen, so juckte es uns jetzt plötzlich
überall. Auf einmal sahen wir den Lehm unter den
Fingernägeln und rochen den Schweiß unter den Ach-
seln. Eine herb duftende Höhlenforscherwolke ging
uns voraus. Fast sechs Tage in der Höhle und 979,02
neue Messmeter hinterließen ihre Spuren auch bei
uns.

Schweißverkrustet, lehmbeschmiert und stinkend
überfielen wir die Therme in Bad Ischl. Für kurze Zeit
färbte sich das Wasser braun. Wir selber erkannten
uns nach dem Thermenaufenthalt nicht mehr. Aus
den braunen unterirdischen Gestalten, die um das
Schleifsackheiligtum tanzten, wurden weiß leuchtende
Menschen, die sich durchaus auch in einer zivilisier-
ten Stadt zeigen können. Aber so weit sollte es nicht
kommen. Wir verließen die Therme daher erst um
24 Uhr und machten uns noch in dieser Nacht ins
Basecamp auf der Loseralm oberhalb des Altausseer
Sees auf, wo uns schon die anderen Höhlenforscher
mit viel Tatendrang und Wagemut erwarteten.
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Hauptwoche

Es ist hell, sehr hell. In meinem Schlafsack wird es
langsam heiß, sehr heiß. Langsam öffne ich den Reiß-
verschluss und wundere mich über das gleißende Licht.
Selbst fünf Scurions zusammen sind nicht in der Lage
so ein helles Licht zu erzeugen. Der Raum, in dem ich
aufwache, ist grenzenlos und alles erstrahlt im Licht
einer riesigen Lampe, die zudem eine Hitze erzeugt,
die mir im Schlafsack langsam ziemlich zusetzt. Auch
das geschäftige Treiben um mich herum kommt mir
seltsam vor. Neben mir häufen sich das Geraffel, Seile,
Karabiner, eine Bohrmaschine, die Essensreste und
ein dreckiger Teller vom Nachtessen. All diese Gegen-
stände sind nichts Ungewöhnliches. Auch dass zwei
dreckige Stiefel über mich steigen und mir fast ins
Gesicht treten, nimmt mein Gehirn nicht als etwas
Ungewöhnliches oder gar als Gefahr wahr.

Abb. 10.6: Ausschlafen im Basecamp Parkplatz Lo-
seralm zur Mittagszeit;
Foto: Robert Winkler

Abb. 10.7: Gemütliche Oberflächenwanderungen mit
Uli, Helmut, Thomas, Marlene, Saskia,
Neela, Uwe und Jannis; Foto: Uli Schütz

Viel dubioser ist das grelle Licht, die enorme Weite
über mir und das geschäftige Treiben um mich herum.
Katha, Wieland und Stefan können zwar viel Krach
machen und, wenn das Neuland ruft, durchaus auch
mal ungemütlich werden, aber dieses Herumgewusel
können selbst diese drei nicht erzeugen. Als mir dann
auch noch ein sabberndes und glitschiges Etwas durch
das Gesicht gezogen wird, bin ich komplett verwirrt.
Seit wann gibt es solche Vierbeiner in der Höhle?
Langsam dämmert es mir und ich erinnere mich dun-
kel an die nächtliche Fahrt die Serpentinen hinauf
bis kurz unterhalb des Augstsees. Wie ich mich auf
den Parkplatz gelegt habe und im selben Moment
eingeschlafen bin. Jetzt erkenne ich auch die vielen
bekannten Gesichter um mich herum und natürlich
auch Tino, der mir mit seiner Zunge nochmal genüss-
lich übers Gesicht leckt und mich freudig begrüßt.
Robert, Andreas, Uwe und Jakob sind schon zur
Schneevulkanhalle aufgebrochen. Die anderen freuen
sich auf das Wiedersehen, schneiden und markieren
Seile, überprüfen den Akkuladestand, schrauben die
Maillons und Schwerlastanker zusammen. Eine neue
Hauptwoche im Toten Gebirge nimmt ihren Lauf.

Noch sind nicht alle eingetroffen und die meisten
von uns gehen es sehr gemütlich an. Saskia, Jannis,
Neela und Laslo blasen Luftschlangen in die Luft und
wir feiern gemeinsam Katharinas Geburtstag. Wir
sitzen alle zusammen bei Saskia im Vorzelt und ge-
nießen einen großen Topf Pommes, den Stefan auf
irgendeiner Hütte organisiert hat. Es finden gemütli-
che Oberflächenwanderungen statt und Jannis’ Kajak
wird im Augstsee ausprobiert.

Am Sonntag geht es dann richtig los. Während Ro-
bert, Uli, Wieland und Moritz 54 Meter Neuland in
der Big Chamber vermessen, begeben sich Andreas,
Helmut, Matthias und Schnitzel auf der Suche nach
Neuland im Altland über den Schneeschacht in den
Altauseer Gang. Katharina, π, Uwe und ich schwel-
gen hingegen noch in Erinnerungen an das Jahr 2018,
als wir am 4. August den Endless-Schnick-Schnack-
Schnuck-Canyon entdeckten und auf offener Strecke
die Gruppenaufteilung für den Rückweg ausschnucken
mussten.
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Abb. 10.8: Basecamp Loseralm; Foto: Robert Winkler

Wir starten also ein Revival und begeben uns, nach
einem endless Schnick-Schnack-Schnuck um die letzte
Pommes Frites, die vom Vortag noch im Topf war, auf
den Weg zur Donner-und-Blitzen-Höhle. Wer gedacht
hat, der Einang der Donner-und-Blitzen-Höhle sei
eng und klein, der muss sich ganz schön umgeschaut
haben, als er nach „Frutti del Mare“ vor dem Donner-
gang stand und sich schließlich durch etliche Spal-
ten in Richtung Endless-Schnick-Schnack-Schnuck-
Canyon vorarbeitete.

Als derjenige dann den Endpunkt der letztjähri-
gen Vermessung erreicht hat, einen kleinen Schacht
abgeseilt ist und vor der Fortsetzung des Canyons
stand, muss ihm die Luft weggeblieben sein. Es geht
also noch enger, noch schmaler und noch abgefahre-
ner. Hätten wir den berühmt berüchtigten π nicht
dabei, wäre hier wohl das Ende gewesen. Da π je-
doch nach jeder Engstelle wieder „riesige“ Hohlräume
entdeckte, in denen sich sogar Normalsterbliche mit
Flachatmung für kurze Zeit zwischen zwei Felswände
eingeklemmt aufhalten konnten, mussten wir wohl
oder übel folgen. Was uns jetzt bevorstand, lässt auch
die Dünnen und Schlanken unter uns dick und massig
erscheinen. Es folgte auf den nächsten 216,59 Mess-
metern wohl kaum ein Schritt, bei dem nicht der
massive Fels von zwei Seiten auf deine Lunge drückte
und sagte: „Hier bin ich Türsteher. Du kommst hier

nicht durch!“ Wenn nicht nach unten und oben so viel
Luft gewesen wäre, hätte ich dem warnenden Griff des
Türstehers, wohl auch stattgegeben und wäre schnur-
stracks umgedreht. So aber musste es ja irgendwann
wieder größer werden. Und π ließ schließlich nicht
locker. Selbst als ich in meiner Wut den Stift des
Vermessungsgeräts in dem handbreiten Canyon, in
dem ich gerade festgeklemmt war, versenkte, kam
mir π zu Hilfe. Er verdünnisierte sich nochmal um
die Hälfte und verschwand kopfüber in der Spalte,
in die nicht mal mein Fuß, ohne stecken zu bleiben,
hineinpasste. Der kaum fingerdicke Stift konnte von π

zu meinem Leidwesen geborgen werden und so hatte
ich keine Ausrede mehr, dieses ganze Schlammassel in
diesem engen Canyon sein zu lassen und den Rückweg
anzutreten.

Als es dann endlich größer wurde, war ich so fer-
tig, müde und zusammengedrückt, dass ich im ersten
Moment nicht mal mehr den „Karnickelabstieg“ und
die Stelle erkannte, an der Flo, Joggel und ich vor
18 Jahren mit einem Latschenschnaps auf die Ver-
bindung des Schwarzmooskogel-Höhlensystems ange-
stoßen haben. Hier war also der historische berühmt
berüchtigte „Karnickelabstieg“ in die Kaninchenhöh-
le zu den Engländern. Wir aber waren nur darüber
enttäuscht, dass wir auf befahrenes Gelände gestoßen
sind.
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Abb. 10.9: Gelbes Kajak, rotes Paddel und brauner
Uli im grünen Augstsee;
Foto: Matthias Jauß

Überall Spuren von Engländern und eben diesen
drei Deutschen von der Schwäbischen Alb. Ein paar
alte Seile waren noch mit Spits und Schlingen an
den Wänden befestigt. Das war also das Ende des
Endless-Schnick-Schnack-Schnuck-Canyons.

Mitten in der Nacht verließen wir die Donner-und-
Blitzen-Höhle. Die Sterne funkelten am Himmel. Mü-
de und erschöpft kehrten wir zum Basecamp zurück.
Als wir noch fest in unsere Schlafsäcke eingehüllt auf
dem Parkplatz lagen, machen sich drei weitere Grup-
pen schon wieder auf den Weg. Andreas und Thomas
kehren nochmals in den Schneeschacht zurück und
vermessen 202 neue Messmeter. Zur selben Zeit dre-
hen Schnitzel, Marlene, Helmut, Wieland und Moritz
im Altausseer Gang einen Film, während Matthias,
Uli, Alicia und Diego auf Fototour sind.

Dienstag ist dann der große Tag. In der Schnee-
vulkanhalle läuft heute die alljährliche gemeinsame
Mammuteisvermessung wieder auf Hochtouren. Wie-
land, Robert, Uli, Helmut, Marlene, Moritz, Matthias,
Schnitzel, Alicia und Diego schreiten mit voller Aus-

rüstung und Steigeisen an den Schuhen durch das
riesige „Elefantenarschloch“ in die Schneevulkanhalle,
um hier das vor einigen Jahren begonnene Projekt
der Eisvermessung weiterzuführen. Mit den Daten
erhoffen wir uns Aufschlüsse über die Geschwindig-
keit des Eisrückgangs. Vor 15 Jahren musste ich mich
noch durch das „Elefantenarschloch“ hindurchquet-
schen. Heute ist hier ein riesiges Eingangsportal. Die
Veränderungen sind überall sichtbar. Was machen
sie mit den Höhlen? Werden dadurch auch andere
Gänge eisfrei und damit für uns zugänglich? Sammelt
sich das Eis vielleicht an einer anderen Stelle? Diesen
Fragen geht auch unser Filmteam nach und zwängt
sich durch frei gewordene Spalten auf der Suche nach
Neuland.

Abb. 10.10: Matthias beim Zeichnen in der Eishöhle;
Foto: Andreas Scheurer
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Abb. 10.11: Uwe in der Schneevulkanhalle am Eissee; Foto: Robert Winkler

Noch mehr Neuland erhofft sich auch die French-
Dressing-Biwak-Gruppe, die bis Donnerstag abtaucht.
Den ganzen Tag über wurde schon gepackt, gerackert
und gestopft. Ein gelber Schleifsack nach dem an-
deren wurde mit leckeren Köstlichkeiten gefüllt, die
einem das Wasser im Munde zusammenlaufen lassen.
Was sonst noch alles in diesen gelben Schleifsäcken
landet, ist kaum zu ergründen und sorgt immer wie-
der für Überraschungen im Höhlenbiwak. In diesen
Momenten sind dann auch der Schweiß, die Anstren-
gungen und die vielen blauen Flecken und müden
Knochen vergessen. Noch liegen aber all die Strapa-
zen vor uns, die Sonne steht schon hoch am Himmel.
In der Schneevulkanhalle peilt Wieland gerade einen
der Holzstäbe im Eis an und Matthias hält alle Da-
ten in dem kleinen gelben Messbuch fest. Auf dem
Parkplatz steckt Stefan gerade klammheimlich noch
ein Kästchen in einen der Schleifsäcke. Mit einem
verschmitzten Grinsen widmet er sich daraufhin, als
sei nichts gewesen, dem riesigen Lebensmittelberg
vor ihm. Thomas, Uwe und ich sitzen so langsam
auf heißen Kohlen. Die Mittagssonne hat ihren Zenit
schon längst überschritten. Kurz entschlossen lassen
wir also die Kruschtelnden und Packenden zurück
und stapfen los. Im French-Dressing-Biwak wollen
wir uns wieder treffen.

Es wird ein langer und beschwerlicher Weg. Schleif-
säcke werden durch Engstellen gereicht und immer
wieder kommt weiteres Gewicht hinzu, wenn wir ein
Seildepot passieren. Doch Thomas wäre nicht Tho-
mas, wenn er nicht auch den dritten, aus allen Nähten
platzenden Schleifsack auf sein breites Kreuz schwin-
gen würde und mit ausladenden Schritten voranschrei-
tet. Am Fuße des „Nagellackentferners“, am Zustieg
zum „Kristallcanyon“, wird mir das komplette Übel
dieser Schleifsäcke erst bewusst. Irgendwie versuchen
Uwe und ich, die Säcke nacheinander durch die engen
Spalten zu zerren, schieben, ziehen, nur um festzu-
stellen, dass der ein oder andere Sack vielleicht doch
zu voll und zu schwer beladen ist. Die Seile müssen
wir daher einzeln durch die Engstellen reichen.

Im French-Dressing-Biwak angekommen, ist unser
Tagespensum bei weitem noch nicht geschafft. Die
schwersten Schleifsäcke lassen wir hier und begeben
uns, um einiges erleichtert, in den „Schlagerkönig“.
Arndts und Uwes gegrölte Schlagerhits von Helene
Fischer und Heino aus der Entdeckerzeit dröhnen
hier heute noch zwischen den Höhlenwänden. Das
von uns aufgesuchte Fragezeichen erweist sich schnell
als weitere Querverbindung hinunter in den „Grand
Canyon“. Aber auch kleinere Schächte und Gänge tun
sich überall auf.
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Abb. 10.12: Schnitzel schreitet mit voller Montur
durch das riesige „Elefantenarschloch“ in
die Schneevulkanhalle; Foto: Diego

Es wird später und später, wir werden müder und
müder. Selbst Thomas wollte schon seit geraumer Zeit
zurück im Biwak sein. Der enorme innere Drang, die-
sen Höhlenteil abzuschließen, gewann aber an Über-
hand. Und so mussten wir nach 154 neuen Messme-
tern im „Queromat“ schließlich noch den kompletten
„Schlagerkönig“ ausbauen.

Stefan, Katharina, π und Jakob hatten zur selben
Zeit mehr Glück. Sie begaben sich nach dem Einrich-
ten des Biwaks in die „Hartheimer Katakomben“ und
erreichten nach 50 neuen Messmetern einen riesigen
Hohlraum. Hier gibt es wohl noch was zu holen!?
Oder eben auch nicht. 15 Minuten später stand die
Gruppe in „Las Vegas“. Damit war ein weiteres Frage-
zeichen abgeschlossen. Es sollte nicht das letzte sein.
Schon die nächste Aktion führte Thomas, Uwe und
mich vom „Porzellanladen“ direkt hinunter nach „Las
Vegas“. Damit war auch dieses Fragezeichen abgehakt.

Abb. 10.13: Uwe im „Porzellanladen“;
Foto: Thomas Holder

Im Biwak ließen wir es uns gutgehen. Auch der
letzte gelbe Schleifsack wurde ausgeleert. Welche Ber-
ge an Essen dabei zum Vorschein kamen, möchte
hier, glaube ich, nicht jeder so genau wissen. Das war
nicht ein Hamstereinkauf, das war gleich ein ganzes
Dutzend an Hamstereinkäufen. Und dann war da
noch das geheimnisvoll leuchtende Kästchen aus dem
großen gelben Schleifsack. Schon bald erstrahlte nicht
nur das entfaltete Kästchen hell und ehrfürchtig, son-
dern das ganze Biwak wurde in einem geheimnisvollen
und andächtigen Licht erleuchtet. In der Mitte lag der
Backstein vom letzten Jahr. Alle Biwakinsassen saßen
und lagen um den Stein herum. Die Situation und
die Stimmung erinnerte irgendwie ans Schleifsackhei-
ligtum in der Lou-Toti-Höhle. Da wuchs der Gedanke
in mir, dass der gelbe Schleifsack irgendetwas mit
dem Backsteinmysterium zu tun haben muss. Wur-
den hierin die Backsteine von Heinerle Nimmermüd
transportiert? Könnte das entfaltete leuchtende Käst-
chen ein Hinweis auf den Täter sein?

Abb. 10.14: French-Dressing-Biwak in der Donner-
und-Blitzen-Höhle mit π, Jakob, Katha-
rina, Stefan, Aiko und Uwe;
Foto: Thomas Holder

Es gab noch ein Fragezeichen in diesem Teil der
Höhle. Während die anderen noch schliefen, machten
sich Thomas, Uwe und ich noch einmal auf zum „Glo-
ckenspielcanyon“. Doch als ob die Höhle uns plötzlich
loshaben wollte, ohne dass wir das Geheimnis des
Backsteinmysteriums auflösen konnten, führte auch
dieser Canyon auf direktem Weg durch den unters-
ten Teil des „Porzellanladens“ nach „Las Vegas“. Es
gab keine Fragezeichen mehr, wir mussten den Rück-
zug antreten und das Biwak abbauen. Es folgte eine
Materialschlacht, bei der nicht nur säckeweise Seile,
Anker und Maillons nach oben transportiert werden
mussten, sondern auch Essen, sehr viel Essen.
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Abb. 10.15: Höhlenplan der Donner- und Blitzen-Höhle. Sie ist hiermit vorerst abgeschlossen. Alle noch offenen Fragezeichen führten nach „Las Vegas“ oder in die
Kaninchenhöhle. Das French-Dressing-Biwak wurde dieses Jahr aufgelöst. Zeichnung: Robert Winkler



Unterhalb des „Nagellackentferners“ eröffneten wir
ein neues riesiges Depot, von welchem wir uns wohl
die nächsten Jahre für das neue Biwak in „Troja“ oder
im „Elf-Uhr-Loch“ bedienen können. Neben dem rie-
sigen Haufen an Essen, liegt hier auch ein kleines
Häufchen mit ca. 700 Meter Seil.

Abb. 10.16: Das entfaltete leuchtende Kästchen im
French-Dressing-Biwak der Donner-und-
Blitzen-Höhle. Im Hintergrund Kathari-
na und Uwe; Foto: Thomas Holder

Während wir die Auflösung des French-Dressing-
Biwaks betrieben, rumpelte es in der „Big Chamber“
gewaltig. Wieland, Moritz und Helmut machten die
Verbindung zum „Windloch“ und Robert dirigierte
sein Fotomodel von einer Ecke der Halle in die an-
dere. Mal musste Uli seine Fäuste ballen und Zehen
bewegen, damit er beim vielen Herumstehen in ir-
gendeiner Pose nicht erfror, dann musste er wieder
schauen, dass er Robert irgendwie folgen konnte, oh-
ne dabei allzu hastig über die Steine zu springen.
Entspannt hatten es hingegen Schnitzel, Marlene und
Matthias in der „Thalhammer Halle“. Diese Gruppe
kam nicht nur pünktlich am Parkplatz los, sondern
sie hielt sich auch an die Rückkehrzeit und traf noch
vor Sonnenuntergang wieder hier ein. Aber auch alle
anderen schafften es schließlich gesund und müde zum
Parkplatz. Gemeinsam verbrachten wir im Rausch
der letzten beiden erfolgreichen Forschungswochen
die letzte Nacht in unserem Basecamp.

Abb. 10.17: Helmut beim Abseilen in die Big Cham-
ber in der Stellerweghöhle;
Foto: Robert Winkler
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Danke!

Bevor wir uns am nächsten Morgen für ein Jahr in
alle Winde verstreuten, gab es noch ein legendäres
Fotoshooting auf dem Klettergerüst vor der Loseralm
und wir verabschiedeten uns von dem sehr netten neu-
en Team der Loseralm, das uns dieses Jahr mit allen
erdenklichen Annehmlichkeiten für Höhlenforscher
unterstützt hat. Dazu gehörte neben deftigem Essen
und kühlen Getränken auch die extra für uns wieder
installierte warme Außendusche, der Materiallagerzu-
gang usw. Vielen Dank für diese außergewöhnliche
Unterstützung unserer Hauptforschungswoche! Auch
während unserer Hinterlandforschung wurden wir mal
wieder bestens von den Hüttenwirtinnen Christine,
Gabi und Susi auf dem Ebenseer Hochkogelhaus ver-
sorgt und hatten auch hier ein ausgezeichnetes und
unkompliziertes Basecamp, das wir mit viel Freude
genutzt haben. Vielen herzlichen Dank an die Power-
girls!

Unser weiterer Dank gilt den österreichischen Bun-
desforsten und der Loser-AG, die uns wie immer durch
ihre Genehmigungen unterstützen. Ein ganz beson-
derer Dank geht aber auch an die Höhlenvereine vor
Ort. Das ist zum einen der Verein für Höhlenkunde
in Oberösterreich und zum anderen der Verein für
Höhlenkunde in Obersteier, als deren Untergruppe
wir im Toten Gebirge aktiv sind.

Für die Vor- und Nachbereitung geht zudem ein
ganz besonderes Dankschön an Robert und Saskia,
die uns in Tübingen immer zu intensiven Arbeitsta-
gen und genüsslichen Grillabenden mit gemütlichem
Ausklang einladen. Und schließlich ein Riesendank
an unsere Expeditionsleiter Schnitzel und Thomas
sowie an alle Teilnehmer dieses tollen Teams, die diese
Forschungswochen wieder möglich gemacht haben.

Autor

Aiko Schütz
Bernhardstr. 45/5
88677 Markdorf
aikoschuetz@googlemail.com

Abb. 10.18: Gruppenfoto mit π, Jakob, Moritz, Wie-
land, Aiko, Laslo, Uwe, Uli, Katharina,
Thomas, Jannis, Robert, Neela (hinter
Robert), Stefan, Marlene, Saskia, Schnit-
zel, Helmut, Matthias und die beiden
Hunde Tino und Paule;
Foto: Matthias Jauss
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